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Zs- Aßß» Samstag den Dezember R8NÄ.
AiounementSpreis: ^ r ^ Für Italien Fr. 4.—

Für °.° St-ot S°l°. Schluclzerlsche ^r àà F. 7.-
Ha.bjädr 3. - EinrückungSgebühr-

Lierreljäbrl. Fr.l.50. _<s ^ 10 Cts. die P-titzeilc

^ à U iW (1 Sgr. 3 Kr. für
Franco fur oie ganz. è à» ^ î » îî â Deutschland.)

?cvwe: z : Airchtn-Zcituna.Halbjâbrl. Fr. 3.50. ^-î' -î îM ^ -î^ ^ Erscheint jeden
Vierletjäbrl. Fr. t. 90. Samstag mit jäyrl.
Für das A us lav d vr. 10—12 Bogen Bei-

Halbjahr franco: ^ blatter.
u."Frankr.ichFr!4ä Herausgegeben von einer katboliseken GeseUjsebast. Briefe».Gelderfrano.

Un unsere Feser.

Wie wir in Nr. 47 bereits angezeigt haben, trittet mit dem Jahre 1873

eine Erweiterung der Schweizerischen Kirchenzeitung ein. Dieselbe wird wöchent-

lich anderthalb Bogen stark erscheinen, nämlich das Hauptblatt ein Bogen und

die Beiblätter einen halben Bogen.
Diese Erweiterung, sowie di^dermalige Erhöhung der Druckkosten macht

eine mäßige Vermehrung des AboiWementspreises nothwendig.

Das Abonnement beträgt (mH^ Einschluß des Postporto's):
vierteljährlich. halbjährlich. jährlich.

Für die Stadt Solothurn Fr. 3. 25 Fr. 4. 50 Fr. 9.-
Für die Schweiz „ 2. 90 „ 5.- „ 10.-
Für Deutschland „ 3-- „ 6.- „ 12.-
Für Frankreich „ 3.- „ 6.- „ 12. -
Für Italien „ 2. 80. „ 5. 50 „ 11- -
Für Amerika „ 4. 30 „ 8. 50 „ 17.-

Jenen Abonnenten, welche die Kirchenzeitung bis jetzt bei der Expedition
in Solothurn (Buchdrucker B. Schwendimann) bestellt hatten, wird dieselbe

auch im Jahre 1873 wieder zugesandt und von ihnen seiner Zeit das Abonne-

ment durch.Postnachnahme bezogen, falls Sie im Laufe des Dezembers
uns nichts Gegentheiliges melden.

Jene Abonnenten hingegen, welche bisher die Kirchenzeitung auf einem

Postburcau bestellten, haben ihr Abonnement ans dem betreffenden Postbureau

rechtzeitig' zu erneuern und zwar im Laufe des Dezembers, damit

sie keine Unterbrechung in der Zusendung erleiden.

Schweizerische Kirchenzeitung.

Schreiben Sr. Ht. Napst Mus IX.
an die Geistlichkeit von Genf.

(Rom, 22. November 1872.)

Dnanimitas st aksolus siAnilloatio-
num, quibus vos amnss, Dilsoti Dilii,
devotivnsm st odssrvantiam vsstram
buio L,postoliow Ssdi lostamini su-
oundissimse pratsoto per ss blobis 1s-

visssnt oklloia vsstra; vsrum dillloil-
lima, m quibus vsramini, aclsunota,

st tlrmitas, qua inter bsso Doolssies

sura, disoiplinam ssus vsstramqus st
oatbolioi populi rsliAiosam libsrtatsm
dsksnditis, sas Hobis tsosrs suoundis-
simas. I)um suim Aravitor dolsba-

mus lrustrà Vos sxtulisss voosm psr
Hostrorum ns^otiorum Dsstorsm all-
vsrsus iteratam violatiousm paotorum
intsrnationalium littsraruwqus sanotw
msmorise Dsosssoris iiostri Dü VII.,
quss Aratissimo sam à Dsnsvsnsi rs^i-
mine sxospt-s kusrant animo, pudli-
ooqus ratm badites ctsorsto, quo «listes

abipso kusrunt suris sui tundamsntum
suiqus oklloü rsKules; lest! plans von-
spioimus, vos, qui v idistis ablata, ns-
Alsotis dsnunoiationibus vsstris, so-
olssiastioa bona, matrimonium sxsora-
tum, oobibitum publioi tlultus sxsr-
oitium, sssotas aut proprio mnnsrs
xrivatas rsli^iosas kamilias, sobolas
oattiolioas st si libéras, abolitas, von-

taminata osemstöria, ipsaqus lessa oi-
villa sura vsstra psr rsliKiosarum
sooistatum ckissollltionsm st quibus
adbuo aspsriora parantur, non modo
kraotos tot insuriis tantaqus violsntia
non kuisss, ssd imo srsoto animo in-
sursxisss in novas maoliinationss qui-
bus impKitur ipsa bloolssiss oonstcku-
tutio strack kstsrodoxss oonsooiationis
indolsm rsvooatur. Dquidsm non du-
bitamus quill ob bano oonstantiam
vsstram ssäitiosi äiosncki sitis, oum
novum non sit sos valumniaria qui
sunt oxprimsndij msminsritis tamsn,
Dilsoti I'ilii, sadsm eliminations pul-
satum l'uisso apuä Dilatum «livinum
Dsdswptorsm nostrum, liost publies
àoouissst l-eckâô sât (àa»s

et «/»« sât De» Deo. Vos
osrts vsstiAia ssus st «tooumsnta ss-
otamini, qui sinosro patries amors
suoosnsi non modo non dssoivistis
unquam ab ssus lsAibus aut ab obss-
quio oonsità potsstatis, nso isto
nomins arKui valstis; ssd imo popu-
lum ad intsAritatsm morum tlnxistis
st ad dsbitam auotoritati obsdisntiam,
xlsbis oultum provsbsrs ourastis psr
sobolas Aratuitas, st ssus inopim sub-
vsnirs psr opsra bsnsllosntiW, publi-
oamqus promovsro utilitatsm st Alo-
riam, sustitiam doosndo ques etevat
AMiâ. blso aliud xroksoto nuno à-
oitis dum rsdditis Dso quss sunt Dsi.
blam oum oatbolioa Doolssia sit psr-
tsota sooistas a oivili plans distinota
divinaqus ls^s st auotoritats rs^atur,
quam invaders notas est; vos dum
Lkristi Vioario odssquimini, dum vsstro
Drmsuli adblsrstis, dum paroobos a
saora tantum potsstats missionsm suam
rsoipsrs posss oontsnditis, sosqus a
laïoa amovsri nsquirs, dum apsrts
proütöwini rsssoturos vos ssss qusm-
lidst qui vobis psr vim obtrudatur
ao prmlloiatur, dsoori osrts st utilitati
patries vsstres oonsulitis, a qua arosrs
oonawini novum saorilsKum taoinus
turpiorsm proeuloatm lldsi notam, ao-

j rius animorum dissidium st osrtum
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lutioris ooimuptioriis populi perivàm.
Iteuzus vobis ox Ällimo Aratulamur,
vilsosii Kilii llscî minus Al-utuinmui'
kicisii Ksusvsusi populo czui rsÜAiosu
furs. suu vodisoum upsrà kronts tuori
uou vedstun; utczus itu àm rsliAioui,
Loolssiss, proprimipus suiuti pnospisik,
vsrgm puiniss suss âilsotiousm ostsu-
M. kursum czuiclsm uuuo âiotum ssss
vicie lui' : /c ce« s«/ 6/ ^os-
ileàs àeà^îâ/ ut iu so mouto
ubi llristus usoutus kuit, ipss muuclum
vioit st pro uodis vioit, prinoipismcxuW
du,jus muuäi sjsoit torus. lutruoto itu-
qus uuimo psrstuts iu proposito vsstro,
st uuu sum outlroliso populo IsAulibus
uti persils rutiouibus, czuibus justitiss
ouusum propu^uurs xossitis, ostsru st
vos ipsos cliviuis proviclsutiW oommit-
tits, situ s us prssoipuus surus, bvui^ui-
tutsm opsmqus vodis toto oorcls uà-

prsoumur, sjusczus àvoris uuspiosm
st putsruîs ItostrW bsusvolsutics tsstsm
siuAulis vodis st toti lruio llclsli populo
Lsuscliotiousm L^postolioum psrumuutsr
impsrtimus.

?II7S IX.

Hirtenschreiben des Hochwst. Bi-
schofs von St. Gallen

(Fortsetzung.)

Werde» die alten Anklagen nicht auf
ein Neues gegen unsere Kirche erhoben
und müssen sie nicht zum Vorwante tue-

nen, die Verfolgung zu rechtfertige», die

vieler Orten gegen sie unternommen
wird? Sie nimmt nach GotteS Euise-

tzung und Recht in der Welt eine selbst-

ständige Stellung in Anspruch, um die

Angelegenheiten des ewigen Heiles ihrer
Gläubigen zu besorgen, und darum soll

sie ein Staat im Staate sein? Wie kaiin
sie aber ein Staat im Staate sein, da

sie doch allen ihren Gliedern zur Ge-

wissenspflicht macht, den Gesetzen und

Obrigkeiten des Staates in allen weltli-
chen Dingen Treue und Gehorsam zu er-

weisen? Sind Kirche und Staat nach

Gottes Einrichtung nicht zwei gesönderie
und dennoch eng verbundene Ordnungen,
die im einträchtigen Verbände sich gegen-
seilig unterstützen sollen, um gemeinsam
die zeitliche und ewige Wohlfahrt der

Menschen, d. i. das Reich GotteS unier
ihnen zu fördern? Unzählige Stimmen
erheben gegen die katholische Kirche die

ungerechte Anklage: als habe sie sich der

Unduldsamkeit, der Herrschsucht, der Ue-

bergr'ffe in die Rechte deS Staates schul-

dig gemacht und dadurch diesen Sturm-
lauf gegen sich heraufbeschworen. Ist

aber die Kirche wirklich unduldsam?
Verdamnit sie die Irrenden, wenn
sie den Irrthum verdammt? Haßt sie

die Sünder, wenn sie die Sünde
haßt? Verbreitet sie Lieblosigkeit unter
den Menschen verschiedenen Glaubens
und Sinnes, wenn sie ihre Gläubigen
verpflichtet, alle Menschen ohne Aus
nähme als Kinder eines und desselben

Vaters zu lieben, der seine Sonne auf-
gehen Iä.ßt über Gute und Böse? Sie
hat die Spitäler der Vorzeit zur Pflege
der Kranken und der Armen gegründet
und bewegt durch ihre Lehren und Bei-
spiele heute noch die Herzen der Menseben

zu barmherzigen Werken; sie sucht die

Sünder ans und führt sie zum Vater
herzen Gottes zurück, sie sendet ibre
Glaubensboten aus in alle Welt, um
Diejenigen, die noch in der Finsterniß
und im Schatten des Todes sitzen, mit
dem Lichte und der Gnade Christi zu
beseligen; ist in diesen und tausend au-
deren Zügen mütlerlicher Liebe die Spur
eines unduldsamen Geistes zu entdecken?

Darf man die Kirche der Herrschsucht
zeihen, weil sie gezwungen wird, ihre
Versassung, ihre Rechte und ihr Eigen-
thum gegen die Angriffe der Herrschsucht
Anderer zu vertheidige» Wir sehen ste

ganz verlassen, in vielen Ländern schütz-

los und beraubt, der Willkühr und der

Gewaltthätigkeit preisgegeben; ihr Ober-
Haupt ist aus seinem Besitzthum hinaus-
geworfen, in die Tiefe der Trübsal ver-
senkt und auf das Almosen der Gläubi-
gen angewiesen; ihre Bischöfe, Priester
und Ordenspersouen werden geschmäht,
beschimpft und verfolgt; ist diese Noth-
läge wohl geeignet, die Herrschsucht der

Kirche darzulegen? Man spricht von
ihren Uebergriffen in die Rechte des

Staates, ist aber nicht im Stande, Be-
weise in Thatsache» für diese Anklage
anzuführen. Statt dessen wird der alte

Kunstgriff angewendet, die Rollen zu
wechseln und den Angegriffenen als den

Angreiser hinzustellen. Wer, wie die

Kirche, sein Dasei» und Leben gegen

Angriffe vertheidigt, begeht doch sicher

keine Uebergriffe in die Rechte Desseni-
gen, von dem er angegriffen wird, und

wer sein eigenes Vaterhaus gegen Ein-
dringlinge beschützt, kaun sicher nicht der

Friedensstörer sein. Wahrlich die Ueber-

griffe in die Rechte Anderer sind nicht
v o n der Kirche, sondern gegen die

Kirche unternommen worden. Denn die

frommen Stiftungen, welche unterdrückt,
die geistlichen Vereine, welche aufgelöst,
die katholischen Lehranstalten, welche auf-
gehoben wurden — liegen alle im Be-
reiche der katholischen Kirche, und wo
anders ist das hl. Sakrament der Ehe,
wo die religiöse Bildung für die Schul-

fugend zn suchen, gegen welche die An-
griffe unausgesetzt gerichtet sind? So
werden die offenkundigssin Thatsachen ver-
kehrt und die Rechtsbegriffe umgestürzt,
um gegen unsere Kirche die Flamme des

Hasses anzuschüren; sie darf aber gegen
über ihren Feinden mit dem göttlichen
Erlöser bezeugen: Sie haben mich obne

alle» Grund zu Haß genommen! (Joh.
15, 25). Ist endlich die Kirche staais-
gefährlich geworden, weil sie des Be-
stimmtesten lehrt, was sie von Alters her

geglaubt, daß nach Christi Anordnung
ibrem Oberhaupte, dem Nachfolger des

Aponeliürsten Petri, in religiöse» Fra-
gen, wenn Irrlehren sich geltend machen

wollen, in der Kirche die oberste und un-
sichtbare Lehrenischeidung zukomme? Wie
kann diese Lehrgewalt dem Staate ge-

jährlich sein, da sie sich nur auf die r e-

l i g i ü s e n Wahrheiten bezieht? Wie
kann bei ihr von einer schrankenlosen
Gewalt die Rede sein, da sie bei ihrer
Alisübung a» der hl. Schrift und Erb-
lehre, a» den bestehenden Glaubenssym-
bolen und Couciliensatzungen, sowie an

dem, was immer und überall und von
Allen >n der katholischen Kirche geglaubt
wurde, ihre unverrückbare Schranke findet?

Allein der gegenwärtige Kamps gilt
dem Christenthum überhaupt und wird
in erster Linie nur darum gegen die ka>

tholische Kirche mit größter Heftigkeit ge-

führt, weil sie mit ihrer unveränderlichen

Glaubenslehre und Verfassung, mit ihren
ernsten Sittengesetzen und göttlichen Gna-
denmitteln dem Anti-Christenthum sich wie

eine unbezwingbare Felsenfeste entgegen-
stellt und dessen allgemeine Ausbreitung
unmöglich macht. Die Angriffe, die ge-

gen das göttliche Christenthun gewagt

werden, liegen in zahllosen Zeitungen und

Schriften, Thatsachen, und Unternehmun-
gen vor Aller Augen. Derjenige, den

wir als den Sohn Gottes und Urheber
und Anfänger unseres ewigen Heiles an-
beten und lieben, Jesus Christus unser

Herr, wird zum einfachen Weisen von

Nazareth nnd dadurch zu einem Betrüger
herabgewürdigt; der Religion, die er

durch Zeiche» und Wunder vor Himmel
und Erde verherrlichte, wird die göttliche

Wahrheit, seinem Erlösungswerke die se-

ligmachende Gnade abgesprochen und dar-
aus ein veränderliches, steter Verbesje-

rung unterworfenes Menschenwcrk gemacht,

welches uns weder eine Erlösung von

der Sünde und dem ewigen Tode, noch das

ewige Leben im Himmel zu bieten im

Stande ist. Das christliche Glaubens-

symbolum, einst noch der geistige Mittel-
Punkt der verschiedenen Bekenntnisse in

der Christenheit, wird sammt dem göttli-
chen Charakter der hl. Schrift als ein
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Hemmschuh des freien Denkens verwor-
fen und dafür eine Distel- und Dornen-
lese von persönlichen Meinungen, Irr-
thümern und Läugnungen zurecht gelegt,
aus denen in Ewigkeit kein lebendiger
Baum religiöser Erkenntnisse erwachsen
kann. Sie haben Christum die Sonne
der ewige» Wahrheit in ihren stolzen Gc-
danken gestürzt und ihre eigene Vernunft
aus den Thron erheben wollen, wurden
aber von Gott in die Untiefen nie en-
denden Zweifels und Widerspruches hin-
abgeworfen. So ist denn, Geliebieste,
jene gefahrvolle Zeit angebrochen, wo
wir, um unserer oberhirtUchen Pflicht zu

genügen, euch mit den Worten des hl.Apo-
stets mahnen müssen : (2 Tess. 2, 1.) Wir
beschwören euch bei der Ankunft Jesu Chri-
sti, laßt euch von Niemanden irre führen in
keiner Weise! Bevor der Tag des Herrn
eintritt, muß zuvor der Abfall kommen

und offenbar werden der Mensch der

Sünde — der Antichrist —, der sich

Christo widersetzt und sich über Alles er-
hebt, was Gott heißt oder göttlich ver-
ehrt wird, so daß er sich in den Tem-
pel Gottes setzt und sich für Gott aus-

gibt. Diesen Geist des Antichrists neh-
men wir in tausend Zeichen und Er-
scheinungen dieser gottentfremdeten Zeit
wahr; er lebt und wirkt in Millionen
von Dienern und weiß, wie einst zu Ba-
bel die Worte und Begriffe der Men-
scheu zu verwirren. Er nennt Licht,
was Finsterniß, Tugend, was Sünde ist,

religiösen Fortschritt, was Rückschritt

zum alten Heidenthum, Glück, was Un-
glück und Verreiben ist. Dieser Geist,

verfolgt die Tugend und ihre Gesetze,

die Gewissenhaftigkeit und ihre Gebote,
die Religion und ihre Pflichten; er ver-
folgt nicht minder die Kirche in ihren
Dienern und Gläubigen, Christum in
seiner Kirche, Gott dem Allerhöchsten in

seiner Weltordnung, zu deren Umsturz

er Millionen Verblendeter vorbereitet.
Und als würde mit der zunehmenden

Bekämpfung des Christenthums und der

Kirche die alleS belebende und erhaltende
Sonne dem Mittelpunkte der menschli-

chen Gesellschaft immer mehr entrückt,

regen sich verheerenden Ausbruch laut
verkündend, — m der Tiefe die Vulkane,
steigen immer höher die angeschwollenen

Ströme, sammeln sich die wilden Thiere
des Waldes, um aus ihren Höhlen her-
vorzubrechen und über die sorglosen Be-

wohner des Landes herzustürzen. Was
aber die Aussicht in die Zukunft noch

trüber gestaltet, ist jene. weitverbreitete

Verblendung, welche über die Lage der

Dinge bei denjenigen herrscht, die beru-

fen wären, dem Uebel mit aller Kraft
entgegen zu treten. Denn wie Viele von
.hnen fürchten nicht jene verborgenen Vul-

kaue, dämmen nicht jene steigenden Ge-
wässer ein, bekämpfen nicht jene Unge-
lhüme des Waldes, sie lassen selbe viel-
mehr in vollster Freiheit gewähren. Was
sie aber fürchten und bekämsen, sind die

Priester des Herrn, die den Millionen
von Armen und Geplagten zum Trost
den ewigen Lohn des Kreuzes und der

Armuth verkünden, sind die Männer und

Frauen heiliger Ordensvereine, welche

gute Söhne und Töchter für die mensch-

ltche Gesellschaft erziehen oder für diese-

»igen beten, die in ihrem engen Herzen
für das Gebet keinen Raum mehr finden;
was fie fürchten und bekämpfen, ist die

Kirche Christi und die Freiheit, die Gott
selbst ihr verlieh, ihre welterlösende Sen-
dung, die Menschen zum Himmel zu füh-
ren, unbehindert zu vollziehen. Wer aber

das Trauergemälde von dieser verhäng-
nißvollen Zeit vollendet, sind einige Pflicht-
vergessene Priester, die an ihrem heiligen
Amte und Eide treulos geworden, gegen

ihre rechtmäßigen Bischöfe sich auflehnen,
in Mette des Heckigthums Irrthümer
und Aergernisse verbreiten und sich in

ihrem Stolze unterfangen, der einen hei-

ligen und katholischen Kirche gegenüber
ein Sektenkirchlein zu bauen. Für ihren
Aufruhr finden sie Ermunterung und Un-
terstützung von Katholiken jener Abart,
welche schon längst den katholischen Glau-
ben und Gottesdienst für sich verworfen
und offenkundig mit allen ihnen zu Gebote

stehenden Mitteln die Kirche bekämpft
und verfolgt .haben. Von ihnen sagt

der Apostel (Jud 10.): Sie lästern, was
sie nicht verstehen; wehe ihnen, sie wan-
deln auf dem Wege Kains und werden

wie Core in ihrem Aufruhre zu Grunde

gehen. Sie sind leere Wolken ohne

Wasser, von den Winden nmhergetrieben,
unfruchtbare Bäume, zweimal erstorben

und entwurzelt, Jrrsterne, die Andere auf

Abwege leiten und selber für die Finster-
niß aufbehalten sind.

(Schluß folgt.)

Hirtenschreiben des Hochwst. Bi-
schofs von Sitten.

Geliebte Brüder!
Oft haben Wir euch während unseres

langjährigen Episkopats zu öffentlichen
Gebeten für die Kirche aufgefordert, da

dieselbe von Seite ihrer Feinde, deren

Hartnäckigkeit im Kampfe nur ihrem
Hasse gegen die Wahrheit gleicht, unanf-

hürlichen Angriffen ausgesetzt ist. Weit
entfernt, daß diese Angriffe etwa abneh-

men, dieselben vervielfältigen sich vielmehr,

unv scheinen, indem sie von allen Seiten

auf einmal erhoben werden, die Lehre des

Gekreuzigten von dem Erdboden vertilgen
und auf der Stirne der Völker, das Zei-
chen des Glaubens mit dem Zeichen der

völligen Gottentfremdung ersetzen zu wol-
len. Um diesen unausgesetzten Angriffen
gegen den Katholizismus energisch und
mit Erfolg entgegen zu treten, laden Wir
euch ein, von einer Waffe Gebrauch zu
machen, die, wenn auch schon alt, doch

immer neu ist; von einer Waffe, welche

die Welt abgenutzt glaubt, und welche

unsere Feinde mit höchster Verachtung
von sich weisen, da sie weder deren Macht
kennen, noch dieselbe zu führen verstehen,

mit einem Worte, von der Waffe des

Gebetes. Von der Zeit ihrer Gründung
an bis auf heute hat die Kirche stets

zum Gebete ihre Zuflucht genommen,
wenn es galt, durch die schweren Prüfun-
gen, denen sie auf ihrem Wege durch die

Jahrhunderte herab begegnete, hindurch

zu gehen, und die Gefahren, von welchen

sie allseits umgeben war, glücklich zu be-

stehen. Erzeugt im Herzblnte des Erlö-
sers, hat "sich dieselbe nie geschämt, in
schwerer Noth ihre Kinder um Hülfe an-
zuspreche», und diese hinwieder haben es

stets als ihre ernste Pflicht erachtet, für
ihre erlauchte und vielfach verfolgte Mut-
ter zu beten. Kaum geboren, erhebt sich

zu Jerusalem schon eine Verfolgung ge-

gen sie; ihr Haupt, Petrus, wird mit
Ketten beladen und in ein finsteres Ge-

fängniß geworfen. Bei dieser Nachricht
nahmen die Gläubigen, von Trauer und

Betrübniß erfüllt, sofort zum Gebet ihre
Zuflucht, und schickten für die Befreiung
ihres Oberhirten die heißesten Bittgebete

zum Himmel empor; ihr Nothschrei
wurde gehört und Petrus erhielt seine

Freiheit. Von da an hat dieses Beispiel
den Gläubigen zur Nachahmung gedient

jedesmal, wo irgendwelche Gefahr die

Kirche bedrohte.

Wenn wir von Wallis, das hier noch

eine ehrenvolle Ausnahme macht, absehen,

können wir nicht ohne Uebertreibung be-

Häupten, daß in den meisten Diözesen

und Kantonen der Schweiz die Lage der

Kirche dermalen höchst traurig und kläg-
lich, mit Schwierigkeiten erfüllt ist?

Durch seine Zuschriften, Hirtenschrei-
und Denkschriften hat der schweizerische

Episkopat es sich zur Pflicht gemacht,

alle Täuschungen, die hierüber noch be-

stehen könnten, zu zerstören, und euch

Alles, was diese Lage Unnatürliches und

Beunruhigendes hat, zur Kenntniß zu

bringen. Nun ist es aber offenkundig,

daß schon jetzt in mehrern Kantonen eine

hartnäckige Verfolgung gegen die Katho-
liken wüthet, und daß für diese bedauerns-

werthe Lage, welche nach den Umständen



zu schließen, sich auf die Dauer befesti-

gen soll, dermalen noch keine Milderung
zu hoffen ist. Hier ist die Kirche einer

Behörde preisgegeben, die wenn auch nicht

gerade ihr erklärter Feind, doch gegen sie

ungünstig gestimmt, und so sehr mit
Vorurtheilen gegen sie erfüllt ist, daß sie

derselben die Entwickelung ihrer für die

Seelen wohlthuenden und segensreichen

Thätigkeit vielseitig erschwert; dort greift
eine feindlich gesinnte Regierung in ihre
best gegründeten und heiligsten Rechte
über und raubt ihr zum Höhne versas-

sungsmäßiger Rechte, Freiheit und Unab-
hängigkeit. Hier wird die Erziehung der

katholischen Jugend ihrem Einflüsse ent-

zogen und Ordensleute, welche sich mit
unbestreitbarem Erfolge der Bitdung der-
selbe» widmeten, verbannt; dort werden

geistliche Seminarien unterdrückt und uu-
würdige, von ihrem Bischöfe exkommuni-
zirte Priester von einer rebellischen Be-
Horde widerrechtlich und auf frevelhafte
Weise in ihrem kirchlichen Amte behalten
und damit ein Krieg heraufbeschworen,
dessen Ende nicht abzusehen ist. Hier
werden die geistlichen Güter auf sakrile-
gische Weise ihrer Bestimmung entzogen,
dort werden die Verordnungen der Bi-
schöfe verworfen, ihr Ansehen mißachtet,
ihre Amtsführung durch sogenannte ver-
fasfungsmäßige Bestimmungen gehindert
und ihre Gewalt von Regierungen in

Anspruch genommen, welche, obgleich sie

das Oberhaupt der Kirche in Rom nicht
anerkennen, sich dennoch nicht schämen,

selbst als unfehlbarer Papst aufzutreten
und sich das Recht anmaßen, den Glau-
ben der Katholiken zu bestimmen und ihre
Diözesen zu regieren. Das ist in ihrer
vollen Wirklichkeit die Lage der katholi-
schen Kirche in der Schweiz, wie sie der

schweizerische Episkopal bei verschiedenen
Anlässen schon dargestellt hat; seither
aber hat sich dieselbe nicht gebessert, wohl
aber vielseitig verschlimmert. So unter'
steht sich in neuester Zeit eine Regierung
nicht, einem Bischöfe d>e Ausübung seiner

bischöflichen Amtsthätigkeit zu verbieten,
ihn seiner Jurisdiktion, die er von Rechts-

wegen inne hat, zu berauben, jede Ver-
bindnng zwischen dem Oberhirtcn und
seiner Geistlichkeit aufzuheben und mit
Hintansetzung aller zu Recht bestehenden

Verträge, die Kirche unter das Joch des

Staates zu beugen. Anderswo erheben

bürgerliche Behörden die Fahne des Aus-
ruhrs, verleiten die Bevölkerung zum
Schisma und zum Abfalle vom Glauben,
und etwelche Häretiker, die noch jetzt ^en
Namen von Katholiken sich beilegen, for-
dern laut, der Staat möge die Lehre
von dem Dogma der Unfehlbarkeit in
Kirche und Schule verbieten. Und kün-

digt sich die Zukunft etwa weniger düster

und beruhigender an? Ach »ein! In
mehr als einem Kantone ist man mit
dem Studium und der Ausarbeitung von
Gesetzesvorlagen beschäftigt, die nichts
Geringeres bezwecken, als den Umsturz
der göttlichen Verfassung der Kirche, ihre
gänzliche Unterjochung unter die Staats-
gewalt und die Abschaffung des katholi-
scheu Namens auf dem freien Boden
Helvetiens. Ach, beim Anblicke solch'

frevelhaften Gebahrens, solch' verbrechen-
scher Angriffe auf unsere allerheiligsten
Rechte, durchdringt uns ein Schauer un-
beschreiblicher Angst, und wir fragen uns
mit Beklemmung im Herzen, ob es denn
aus sei mit der Freiheit der Kirche in
der Schweiz, und ob denn aus dem alten
klassische» Boden der Freiheit und der
Treue geleisteter Gelöbnisse, Alles der

Freiheit sich erfreuen dürfe, Alles, nur
die katholische Kirche nicht?

Der- gesunde Verstand des wahren
Schweizervolkes hat zwar vor noch nicht
langer Zeit einem freiheitsmörderischen
Gesetzesprojekte, das die Feinde der Kirche
und des Vaterlandes entworfen und in
Schutz genommen hatten, nach Gebühr
das Urtheil gesprochen; allein die erlit-
tene Niederlage scheint ihre Wuth nur
mehr zu reizen und sie werden, da sie

ihre gottlosen Absichten um jeden Preis
verwirklichen wollen, ihr frevelhaftes Bc-
ginnen erneuern. Konnte nun angesichts
dieser der Kirche in der Schweiz bereite-
ten Lage und der drohenden Eventualitä-
ten, welche in der nächsten Zukunft zur
Wirklichkeit werben können, der schweize-
rische Episkopat diesem Kampfe, zwischen
Gott und Belial ruhig und gleichgültig
zuschauen? Hatte er nicht Grund genug,
von Betrübniß, ja selbst von Schrecken

erfüllt zu werden? War es nicht hohe

Zeit, auf Mittet zu denken, mit denen

die Gefahren beschworen, vermindert und,
wenn möglich, beseitigt werden könnten?
Deßhalb schien es ihm durch die Um-
stände geboten, seine Blicke gen Himmel
zu richten, und auch den Gläubigen zu
empfehlen, mit ihm die Hände bittend zu

Demjenigen zu erheben, welcher allein
Hilfe und Sieg verleihen kann. Zu die-
sem Zwecke hat derselbe unlängst in St.
Moritz, wo er um das Grab der thcbäi-
schen Märtyrer versammelt war, in sei-

ner Sorgfalt um die religiöse» Interessen,
deren natürlicher Beschützer und Verthei-
diger er ist, die Nothwendigkeit erkannt,
für die ganze katholische Schweiz öffent-
tiche Gebete anzuordnen, um so ein all-
gemeines Bittgebet und einen einmüthigen
Nothschrei zu Gort emporzusente», der es

ja bisweilen liebt, sich von seinen Kindern
Gewalt anthun zu lassen. Er hat zu
diesem Bitttage den zweiten Sonntag in
der Advent, den 8. nächsten Dezember,

gewählt und bestimmt, daß an diesem

Tage die ganze Zeit hindurch das Hoch-
würdigste Gut ausgesetzt bleibe, um so

die Gläubigen zahlreicher an den heiligen
Ort hinzuziehen, ihre Andacht und ihren
Eifer zu wecken, und auf diese Weise

ihre Gebete wirksamer zu wachen. Wie
sehr wir nun auch wünschten, dieser Ver-
sügung des schweizerischen Episkopats
pünktlich nachzukommen, so sehen wir uns

zu unserm Leidwesen doch in die Noth-
wendigkeit versetzt, dieselbe für unsere

Diözese in etwas abzuändern. Wir ha-
ben leider zu spät wahrgenommen, daß
der bezeichnete Tag für Wallis nicht
wohl passe, da an demselben in dem

ganzen Kanton die Gemeindewahlen statt-

finden, ein Umstand, der wenig geeignet
ist, die Geistessammlung, die Frömmig-
keit und den Besuch der Kirche zu
fördern.

In Folge dessen versetzen wir diesen

Tag des öffentlichen Bittgebetes auf den

nächsten l5. Dezember, den dritten Sonn-
tag in der Advent.

Gott sei Dank, ist unsere Diözese
bisher von den meisten der Prüfungen
und Verfolgungen, die Wir euch soeben

kurz auseinandergesetzt, bewahrt geblieben.
Wir wünschen uns dazu Glück; Wir dan-
ken dem Himmel, der uns in besonderer
Weise zu begünstigen scheint und bitten
und beschwören denselben, uns auch für-
der, wie bis dahin seinen Schutz ange-
deihen zu lassen und unserm Vaterlande
immerwährend solche Magistraten zu ge-
ben, welche überzeugt sind, daß die Kirche
nicht die Feindin des Staates ist; Ma-
gistraten, die dem Glauben an Jesus
Christus treu ergeben sind und zu glei»
cher Zeit der Auktorilät Desjenigen, von
dem Alle Gewalt herkömmt, sich willig
unterwerfen. Dennoch ist der Umstand,
daß wir von der Verfolgung glücklicher-
weise noch verschont geblieben, kein Grund,
a» den durch den schweiz. Episkopat vor-
geschriebenen Gebeten nicht Theil zu neh-

men; es ist dieß, im Gegentheil ein Be-

weggriind mehr, uns auf's eifrigste an

demselben zu betheiligen, da es unsere

Pflicht ist, die große Schuld der Dank-
barkeit an den Himmel abzutragen, durch
die wir ihm wegen der besonder» Gunst,
mit der er uns andern Katholiken der

Schweiz gegenüber bevorzugt hat, verbun-
den sind. Vergessen wir auch nicht, daß

diese unsere theuren Eidgenossen, mit uns
Kinder desselben Vaterlandes, Brüder
in demselben Glaube» sind. Dieser Ge-
danke wird ihnen unser Mitleid, unsere

Theilnahme an ihrem Unglück gewinnen,
und uns ihr Schicksal als das unsrige
betrachten lassen; und dieß um so mehr^
wenn wir ernstlich bedenken, daß die Zu
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kunft auch uns eine eben so traurige
Lage bringen kann. Indem wir also

für sie beten, beten wir auch für uns
selbst.

Geliebte Brüder, eilen wir also in

Menge hin, in unsere Kirchen in die

heiligen Tempelhallen unseres Herrn,
und in Demuth hingesunken vor dem al-
lerhöchsten Gott im heiligsten Altarsakra-
ment lassen wir unsere siehenden Stim-
men zu ihm emporjteigen. Die Gebete

unserer Eidgenossen, mit dem unsrigen
vereint, werden bei Gott Erhörung sinken;
so daß Er die schweren Prüfungen, von
denen Religion und Vaterland bedroht
sind, von der Schweiz ferne halten und
wie dereinst zur Zeit der Knechtschaft

Israels in Egypten sagen wird: Ich
sehe die Bedrübniß meines Volkes, ich

höre sein Schreien in der Noth, ich er-
kenne seine Leiden und jetzt will ich hin-
ab steigen, und es von der Unterdrückung
befreie» (iàá ^ z ^ 7 à.)
Dieß möge die Wirkung des Gebetes

sein, das die katholische Schweiz jetzt an
Gott den Allerhöchsten, dessen Volk auch

sie ist, zu richten im Begriffe ist!
Gegenwärtiges soll am zweiten Sonn-

tag der Advent von der Kanzel verlesen
werden.

Gegeben in unserm bischöflichen Palastc
zu Sitten, den 25. November 1872.

4 Petrus Joseph,
Bischof von Sitten.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Der kirchliche Büß- und

Bitttag, welchen die Hochwst. schweizer!-

sehen Bischöfe auf den 8, Dezember

angeordnet, ist überall mit Andacht und

Eifer gefeiert worden. Geistlichkeit und

Volk erkennen den Ernst der Zeit und

sie nehmen daher ihre Zuflucht zu Gott.

Getröstet und gestärket geht das katho-

lischc Schweizervolk den Tagen der Prü-
fung entgegen, stark durch sein Vertrauen

auf Gott und durch seine Einigkeit mit

dem Papst und den Bischöfen.

Von Hochw. Hrn. Professor Vv.
Aldan Stolz sind wir ersucht worden,

folgende offene Einladung unse-

ren Lesern mitzutheilen:

„Fast in jeder Gemeinde kommen Er-
eignisse vor, worin jeder Christ den

Finger Gottes erkennt, z. B. ein Straf-
gcricht nach recht frecker Herausforde-
rung. Sodann gibt es Personen, deren

Leben und Sterben merkwürdig sind, in-
dem sie mehr als gewöhnliche Wege ge-

gangen sind im Guten und im Bösen.
Insbesondere ist die Lebens- und Sün<
dengeschichte vieler Selbstmörder ein Stoff
der ernstesten und lehrreichsten Betrach-
tung. — Es kommt mir wie eine Fahr-
lässigkeit vor, wenn man derartige Vor-
kommnisse, worin sich der Rox trvmen-
à Nsjestatis geoffenbart hat, verloren
gehen läßt. Sie könne» oft wirksamer

zur Erweckung ui» Erbauung der Gläu-
bigen verwerthet werden, als die in Zeit,
Ort und Verhältnissen fern liegenden
Beispiele aus abgenutzten Exempelbü-
cher». Ich bitte deshalb Geistliche und

Laien, die zur Anschauung oder in Be-

rührung mit derartigen Personen und

Ereignissen gekommen sind, daß sie mir

zur Ehre Gottes und Belehrung, Anre-

gung und Warnung der Christen solche

Vorkommnisse möglichst genau mittheilen
mögen. Ich gedenke solche Mittheilun-
gen zu sammeln und zu veröffentlichen,
werde jedoch Namen von Ort und Per-
sonen streng verschweigen, wenn es ge-

wünscht wird. Ich bemerke noch, daß ich

auch gern unerklärbare Erscheinungen,
wenn sie genau beobachtet sind, mir be-

richten lasse, indem ich die geist- und

geisterlose Aufklärung glaubensscheuer
Erdmenschen nicht respektire. Auch an-
dere katholische Blätter in Deutschland,
der Schweiz und Oesterreich werden um

Ausnahme dieser öffentlichen Bitte ersucht.

(LiZn.) Professor Stolz.
(Freiburg, Baden.)

Bundesstadt. (Bs.) Es hat den An-

schein, daß man es auf die Aufhebung

der U r s u l i n e r i n n e n in der

Schweiz als „Affiliirte" des Jesuiten-

ordens abgesehen hat. Bei Anlaß näm-

lich der Behandlung des Rekurses des

Advokaten I. Gendre in Freiburg be-

treffend Verletzung der Verfassung durch

das freiburgische Schulgesetz vom 9. Mai
1879 wurde die Frage aufgeworfen, ob

der Orden der Ursulinerinnen dem Je-
suitenorden asfiliirt sei und der h. Bun-

desrath beauftragt, nach eingezogenen Ve-

richten hierüber der Bundesversammlung

zu referiren. Man hat nicht nur bei

den Regierungen von Freiburg, Bern,

Neuenburg und SchwyzErkundigungen ein-

gezogen, sondern sogar in Berlin
nachgefragt, aber den 19. Oktober n. e.

von dem auswärtigen Amte des deutschen

Reiches die Antwort erhalten, „es seien

die Ermittlunge», welche Orden und

Kongregationen der katholischen Kirche

als den Jesuiten verwandt anzusehen

seien, noch nicht weit genug gediehen, um

jetzt schon die Frage beantworten zu kön-

neu, ob die Kongregation der Ursuline-
rinnen als eine mit den Jesuiten Assi-

liirte betrachtet werde.

Aus den Ordensstatuten hat der h.

Bundesraih den Artikel 1 t sehr bedenk-

lich gefunden, der lautet; „An Orten,
wo Jesuiten wohnen, wendet man sich

an sie betreffs der hl. Beicht, welche man

in ihren Kirchen verrichtet; wo sich aber

keine solche befinden, wählt man sich mit
Genehmigung des Bischofs — Wellgeist-
liehe als Beichtväter. -—

Die vom Vundesrath bereits abgefaßte

Botschaft in dieser Angelegenheit, welche

der nächsten Bundesversammlung wird

vorgelegt werden, trägt zwar nicht direkt

auf Unterdrückung dieses Ordens an,
bietet aber Anhaltspunkte genug, um den-

selben als den Jesuiten asfiliirt und so-

mit als staatsgesährlich zu erklären.

Msthum Aasel.

Solothurn. In den gegenwärtigen

Zeiten der Verfolgungen und Prüfungen
verdient es öffentliche Anerkennung, dasi

der „Anzeiger" mit Entschiedenheit und

Offenheit für die Rechte und Interessen
der Kirche eintritt. Derselbe hat sich

seit seiner halbjährigen Existenz das Zu-
trauen der Geistlichkeit und des katholi-
schen Volks im Kanton Solothurn er-

worden und er verdient auch außerhalb
des Kantons immer mehr bekannt und

gelesen zu werden. Der .Solothurner
Anzeiger" erscheint täglich (mit Aus-

nähme des Sonntags) und gibt überdieß

wöchentlich ein Unterhaltungsblatt und

kostet franko in der ganzen Schweiz halb-
jährlich nur Fr. 4. 59, er ist daher das

billigste täglich erscheinende katholische,

konservative Blatt.
Daß der ,Anzeiger" kein Blatt vor

den Mund nimmt, das zeigt u. A. sol-

gende offene Aufforderung, mit welcher

derselbe den altkatholischen Blättern So-
lothurns auf den Leib rückt:

„Wir richten an Peier Dietschi, als
Redaktor des ,Volksblattes/ an Präsi-
dent v. Arx und Dr. Christen, als Re-
daktoren des .Wochenbl./ an Simon
Kaiser, als Hauptredaktor des Landb.,'
die Frage: „Glaubt ihr an die
Unfehlbarkeit der katholi-
schen K i rche? und im verneinenden



512

Fall: Wo: in besteht denn noch euer
Katholizismus? Wir verlangen bestimmte

positive Antwort. Erfolgt sie nicht und

zwar bestimmt klar und deutlich ohne

Umschweife, dürst ihr damit nicht vor
das Volk des Kantons Solothurn treten,
so wollen wir diesem die Antwort selbst

geben, und das deutsch und unverfäng-
lich."

Wir wünschen dem ,Solothurner Au-

zeiget einen guten Erfolg und mitten in

den vielen Angriffen jene Geduld, in

welcher der christliche Muth sich bewährt.

Luzern. (Eingesandt.) Das hiesige

,Tagblalt' gibt sich zum Moniteur der

Altkatholiken so her, daß auch L : b e-

rale, welche mit der Kirche nicht ganz

brechen wollen, dasselbe tadeln. Die
Meyer'sche Buchdruckern dürfte sich aus

Neujahr überzeugen, daß Viele nicht ein-

verstanden sind, daß man ihnen unter
dem Titel ,Tagblatt' die verblichenen

sogenannten ,Altkatholischen Stimmen'
zusende.

(Brief ab dem Lande.) Das
,Tagblatt' treibt in Nr. 340 seine altkatho-

ltsche Unverschämtheit soweit, zu erklä-

ren: „Bischof L achat sei als
„vom wahren katholischen
„Glauben abgefallen z u b e»

„trachten" und „derselbe sei da-

„her jeder bischöflichen Würde
„und Amtsgewalt v e r l u st i g

„zu erklären."
Das Volk frägt sich, ob es im K a n-

ton Luzern keine Gesetze gebe, laut
welchen ein solches Gebahren der Presse

gegen seinen hochverehrten Bischof be-

straft werden könne und solle? Sollte
dieses nicht der Fall sein, so dürfte es

sich fragen, ob G e i st l i ch k e i t und

Volk des Kantons Luzern diese Sache

nicht selbst an die Hand nehmen und

dem Hochwst. Bischof durch eine

Adresse ihren Abscheu gegen eine solche

Sprache bezeugen sollten? — Einsender

dieser Zeilen wtll jedoch hiermit nicht

vorgreifen und behaupten, daß der Zeit-
punkt zu einer solchen Demonstration schon

jetzt gekommen sei, sondern er überläßt

dieß dem bessern Ermessen der geistlichen

und weltlichen Führer des L u z e r n c r-
Volks, welches in seiner immensen

Mehrheit von dem altkatholischen Trei-
ben »ichtS wissen will.

»-< Das lobw. Stift im Hof zu

Luzern ist vom Regierungsrath zum

Erwerb des der Familie Fleckenstein ge>

hörenden Kollaiurrechtes der St. Nicolai-
Kaplaneipfründe ermächtigt.

Mstyum St. Hallen.

St. Gallen. (Bf.) Der Altkatholi-
kentauz hat auch bei uns begonnen. „Der
Herr hat die Wurfschaufel in der Hand,
um seine Tenne zu fegen und den

Spreuel vom Waizen zu söndern." Letz-

ten Sonntag hatte sich eine Schaar un-

zufriedener Katholiken oder sog. A u ch-

katholiken in St. Ftden auf das Kom-
mando von Kommandant Thoma besam-

melt, um den Kriegsplan zu entwerfen

gegen ihre Kirche, unter deren mütterli-
chen Obsorge sie einst mit der hl. Taufe
die Segnungen des Christenthums, reli-
giös sittlichen Unterricht und die Grund-

läge zu ihrem Lebensglück erhalten. Das
erste, so diese Kirchenstürmer thaten, war
die Absendung einer Spmpathieadresse an

die Oltnerversammlung und für den ex-

kommunizirten Pfarrer Gschwind.

Zur Anbahnung weiterer Schritte und

zur Einleitung eines Bruches mit der

Kirche wurde dann ein neunköpfiges Co-

mite gewählt. In demselben sungiren

nebst dem Kommandanten, der erst mit
Streichmaß wieder zum Nationalrath ge-

wählte Hnngerbühler, der einst

mit dem Lobspruch die Landgemeinde am

Rothenthurm eröffnete und die Schwy-

zer Landlüt seines guten Katholizismus
versicherte, und der Herr Staatsschreiber

Z i n g g, der im katholischen Collegia

fast alljährlich ausruft: „Meine Herren,
ich bin so gut katholisch als Sie."

Wir wollen nun gerne die Zukunfts-
kirche an der Steinach aufblühen sehen,

zumal unseres Wissens glücklicherweise

in der ganzen Diözese kein Geistlicher

sich zum Aufrührer gegen seinen rechtmä-

ßige» Bischof hergeben wird. Der Ab-

fall wird bei uns so groß nicht werden,

denn das katholische Volk kennt seine

Vögel am Gesang, dagegen hat diese Be-

wegung das Gute, daß Manche den

Schlaf sich endlich aus den Augen rei-
ben und ihre Zwitterstellung aufgeben.

Wenn Bischof und Geistlichkeit einig ist,

läßt sich nicht so leicht Breschen schießen,

das werden die Stürmer bald zu ersah-

ren bekommen.

^ Korrespondenz aus dem
G a st e r. Die Ortspiusvereine nehmen

im Kanton St. Gallen einen recht er-

freulichen Fortgang. Auch in der poli-
tisch vereinigten Gemeinde Schänis —
bestehend aus den zwei Pfarreien Schä-

ms und Masettrangen — hat sich seit

dem Herbst ein Ortsverein konstituirt.
Derselbe steht unter der trefflichen Lei-

tung des Hochw. Herrn Pfarrer und

Kammerer Senn in Schänis als Präsi-
dent, und Pfarrer Fuchs in Maseltran-
gen als Vizepräsident und Aktuar und

erfreut sich schon einer recht schönen An-

zahl eifriger glaubenstreuer Mitglieder.

Wsthum Khur.

Graubünden. (Ars.) So arm die

ersten Dezennien dieses Jahrhunderts an

Kirchenbauten und Kirchenrestaurationen

waren, so reich ist in dieser Richtung
die jetzige Zeit. Es ist das eines der

erfreulichsten Zeichen des wieder erwachten

kirchlichen Geistes. Darum darf es uns

immer doppelt freuen, wenn eine Ge-

mcinde den Plan faßt, ein neues Gottes-

Haus zu bauen oder das alte zu verschö-

nern. Eine solche erfreuliche Nachricht
können wir von O b e r v atz mittheilen.
Der schon längere Zeit in Aussicht ge-

nommene Neubau der Kirche ist nun de-

finitiv beschlossen. Bereits hab-n die

Fronarbeiten für die Zubereitung des

Materials begonnen. Männer und Frauen

nehmen in der rührigsten Weise daran

Theil. Ueberhaupt zeigen die Bürger
von Obervatz große Opferwilligkeit für
den Kirchenbau. Eine in der keineswegs

wohlhabenden Gemeinde veranstaltete

Sammlung hatte einen äußerst günstigen

Erfolg. Gaben von kl)<) Fr. flössen in

beträchtlicher Anzahl. Ein in Trieft woh-

nender Bürger zeichnete löOö Fr. und

ein in Obervatz gebürtiger Missionär aus

dem Kapuzinerorden, der sich in Brasilien

aufhält, sandte lävO Fr. Mit dem

Bauplane können wir nicht ganz einver-

standen sein. Um den Thurm erhalten

zu können, will man den Chor opfern.

Letzterer stammt aus dem Mittelalter und

hat ein schönes gothisches Gewölbe. Seine

Erhaltung und ein entsprechender Bau
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des Schiffes wäre gewiß das Wünschens-

wertheste, und die Kosten blieben wohl

ungefähr die gleichen.

Uri. Der Landrath beschloß den Neu--

bau der Tells k a peIle am See und

bewilligte dafür den erforderlichen Kredit.

Nidwaldcn. In Folge einer Weisung

der Poslditektion haben sogenannte

„V e r k ü n d z e t t e l," welche von Pri-
vaten durch die Post an die Hochw.

Pfarrämter versandt werden, keinen An-

spruch auf die amtliche Portofrei-
h e i t. Wir machen hierauf das Publi-
kum aufmerksam.

Msthum Lausanne.

Freiburg. Allen jenen Personen in

der deutschen Schweiz, welche ein kalholi-

sches Tagblatt in französischer
Sprache lesen wollen, kann mit gutem

Rechte die „Liberté" empfohlen werden.

Dieselbe erscheint täglich in hier und

nimmt sowohl durch ihre Leitartikel, als

durch ihre in- und ausländischen Korre-

spondenzen und Telegramme unstreitig
den ersten Platz in unserer Tagespresse

ein. Was die ,Liberté auszeichnet, ist,

daß sie streng-kirchliche Grundsätze auf-

stellt und diese konsequent auch auf dem

politischen Gebiete durchführt. Se.

Hl. Papst Pius IX. hat die Redaktion

durch ein Breve beehrt und ermuntert.

Die,Lrbertê' sollte namentlich in keinem

Lesezirkel und in keinem größern Gasthof

fehlenz und die Katholiken sollten es sich

zur Aufgabe machen, die Einführung des-

selben in solchen Kreisen überall zu ver-

langen.

>-< In Mur ten soll eine kleine

katholische Kirche erbaut werden. Zu

diesem Behufe hat man eine Lotterie

organisirt. Personen, welche sich für
dieses Werk interesstren, können bei Ma-
dame Meyll auf der steinernen Brücke in

Freiburg Lotteriebillete zu 50 Cts. das

Stück beziehen. Die Ziehung findet im

Juni 1873 im Schlosse auf der Poya

bei Freiburg statt.

Die Gaben in Geld für die Kirche

oder in Loosen für die Lotterie werden

von Madame Friderika von Graffenried-

Villars mihAank in Empfang genommen.

Wsthum Genf.

Genf. (Bf.) Papst Pius lX. hat
auf die Zuschrift der hiesigen Geistlich-
keit (6. ä. 4. November) soeben eine

Autwort erlassen, welche Geistlichkeit und

Volk des Kautons Genf eben so ehrt
als tröstet. (Wir iheilen dasselbe in

heutiger Nr. im lateinischen Text

mit.) — Die 40stündigen Andachten ge-

hen im hiesigen Kanton ihren regelmäßi-

gen Gang und werden fortwährend sehr

stark besucht. — Von einer Ausgleichung
des Kirchenstreils auf d i p l o m a t i-
s ch e m Wege wird hier nicht viel ge-

rechnet.

* Rom. Am Festtage des 8. Dezem-

ber hat das Comite des „Pius-AlbumS"
Sr. Heiligkeit dem Papst das Album
mit 20,000 Unterschriften und 350,000
Franken übergeben. In diesem Album

finden sich auch Unterschriften und Gaben

aus der S ch w e iz in ehrenvoller An-

zahl und diese demokratischen Adressen

stehen ganz gut neben den Unterschriften

aus den höchsten Kreisen Europas. So
findet sich in diesem Pius-Album Bauer
und Fürst an gleicher Stelle, wie über-

Haupt die katholische Kirche einzig heut-

zutage in Wahrheit die Gleichheit kennt

und übt.

-x * Vor uns liegt I/IInitn Onttoiion

vom 8. Dezember. An der Spitze des

Blattes steht eine Adresse mit der Auf-
schrift: „Dem heiligen Vater Pius IX
am Feste der makellosen Jungfrau", aus

welcher wir folgende wenige Sätze ent-

heben:

„An diesem sehr glücklichen Tage füh-

len wir in unserem Herzen mehr als je

nicht nur den Trost, sondern die Gewiß-

heit eines großen Triumphes der Kirche

und wir können die Worte wiederholen,

welche unser hl. Vater den 9. Dez. 1854

zu den Kardinälen und Bischöfen der

katholischen Welt sprach: „„Wir werden

„„aufgerichtet und gestärkt durch die Hoff-

„„nung auf die Hülfe des Himmels.""

In ähnlichem Juhalt fährt die Adresse

fort und bespricht im zweiten Theil die

Geschichte des Pontifikats Pius IX. und

die sichtbare Leitung der Vorsehung; die

Gefahren und feindlichen Angriffe auf das

Papstthum von allen Seiten und das

felsenfeste Vertrauen des hl. Vaters, das

unerschütterlich gleich einem Felsen ist.

Die sogenannten en g l i s ch - a m eri-
kanischen Schulen in Rom wurden

soeben geschlossen nach einem Beschluß des

Prefäkten Gadda; diese Schulen, vier in
Rom und eine in Tivoli, waren zur Zeit
von einem Hrn. Warmeier durch Gelder

der protestantischen Propaganda gegründet,

um Rom zu entkatholiziren (sonttolià-
Mrs); allein das will nicht gehen, und

nach Artikel 149 vom Reglement des

15. September 1860 sind sie nun ge-

schlössen.

Die Cllitu Cattolios. berichtet: Die
Zeitungen Roms kündigen an, daß heute

(8. Dez.), am Feste der unbefleckten

Empfängniß Marias die Geheimbündler

(krninzki ontorij) im Theater Argentina
sich versammeln und sehr wichtige Be-

schlüsse (clàrlnirmàni imporàtissimo)
fassen werden.

^Berichtigung. Die liberalen
und radikalen Blätter berichten, daß die

Wucherbank der Adele Spitzeder
zu München in Beziehung zu dem heil.
Vater gestanden, dem sie l0 Prozent
ihrer Erträgnisse eingeschickt habe, um
durch eine gute Handlung eine schlechte

auszugleichen. Wir von unserer Seile
thun Allen zu wissen, daß diese Presse

entweder wissentlich lügt, oder schlecht

unterrichtet ist. Der hl. Vater hat nie-

mals die allergeringste Beziehung zu der

erwähnten Bank oder zu andern Häusern

dieser oder ähnlicher Art gehabt, und noch

weniger irgend eine Summe von denselben

erhalten. Und wir können noch versichern,

daß viele Vorschläge zur Theilnahme am

Nutzen sowohl dem hl. Stuhle als der

Person des souveränen Papstes von ver-

schiedenen, auch ehrenhaften und respektab-

len Kreditanstalten und unter dem Titel
eines Beitrages zum Peterspfennig ge-

macht, aber immer ohne Zögern, und,

sagen wir es, mit Unwillen abgewiesen

wurden.

Frankreich. Eine neue große Wall-
fahrt hat am 8. Dezember in St. Anne

in der Bretagne stattgefunden. Bis Nach-

mittags 2 Uhr hatten 25,000 Personen

die hl. Kommunion empfangen und die

Austheilung des hl. Sakraments dauerte
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immer noch fort. Ueber 40,000 Pilger
nahmen an dem Gottesdienste Theil und

eine noch größere Anzahl konnte nicht

zu demselben gelangen, so daß wahrschein-

lich nächsten Sonntag die Wallfahrt wie-

derholt werden muß. Das Wiederauf-

wachen des religiösen Geistes macht in

Frankreich außerordentliche Fortschritte.

Personal-Chronik.

Ernennung. sS t. Gallen.) <Bf.) Die

Kirchgemeindc V ale n s hat den Hochw.

Hrn. Kaplan Frei von Ragaz am 8. Drz.

zum Pfarrer gewählt und demselben enistim-

mig eine persönliche Gehaltszulage von eirea

Fr. 200 dekretiit. Es sei der Gewählte aber

gesonnen, die Wahl nicht anzunehmen.

Bücherschau für die Winterabende.

Als neu erschienene F o r i s e-

tz u n g e u von uns bestens e m p f o h-

le n er Werke bringen wir heute unsern
Lesern zur Kenntniß:

u) Schönheit und Wahrheit der ka-

tholischen Kirche von Heinrich v. Hur-
ter. 4. Heft ees l. und 1. Heft des

II. Jahrgangs, enthaltend Predigten:
über den Antichrist, Weltende und.Well-
gericht, Besonderes Gericht, Seligkeit;
über das Dasein, Wesen und die Voll-
kommeicheiie» Gottes; über die göttliche
Vorsehung und die hl. Dreifaltigkeit.
In der Vorrede zum 3. Band betont
der Versasser, daß seine Predigten nicht
die Frucht einer Stubengelchrlheit, son«

dem der praktischen Seetsorge seien und

der Leser wird hierin dem Verfasser be-

friedigt zustimmen. (Wien Sartori.)
b> Real - Enzyklopädie des Erzie-

hungs- und Unterrichtswesens von vr.
Rolfus und vr. Pfister. Von der

zweiten Auflage ist bereits die 1. und
2. Lieferung des zweiten Bandes
erschienen, welche die Artikel von „Fin>
delhäuser" bis „Griechenland" bringen.
Die zweite Auflage enthält manche neue

und verbesserte Artikel und bildet ein

Buch von praktischem Werthe. (Würz«
bürg, Wörl.)

o) Heiligen-Lexikon von vr. Stadlcr
und Ginal. Die 7. Lieferung des

IV. Bandes führt dieses interessante Mit
oberhirtlicher Gutheißung erscheinende Werk

von „Rico la us" bis „Otto" wei-
ter. (Augsburg, Schmid.)

ci) Vom Kirchenjahr des Domherrn
Ehrler ist das 5. He st erschienen und

enthält die Schlußpredigien des Pfingst-

cyclus, so daß nun Advent- und

P s i n g st e y c l u s vollständig vorliegen.
(Freiburg, Herder.)

Als Novitäten empfehlen wir unsern
Lesern

») Die Heuchelei und die Blößen
des Altkatholizismus von einem Wahr'
heitssieuude für das katholische
Volk dargelegt. (Mainz, Kupferberg.
(S. 14 in 8°.)

b) Die feierliche Einweihung einer
Kirche in ihren Gebeten und Zeremonien,
herausgegeben mit Approbation Sr. Gn.

Kaspar Willi, Weihbischof von
Chur. (Einsiedeln, Benziger. 71 S.
in I2°.)

o) Der Weg zum innern Frieden
von Prucker, Loo. à Dieser, beson-

ders in uiisern störrischen bewegten Zei-
ten so heilsame und nützliche Wegweiser

zum wahren Seeleusrieben ist in f r a n-
z ö s i s eh e r Sprache bereits zum 4. und

jetzt in deutscher Sprache bereits zum
3. Mal erschienen und das Publikum Hal

durch diese außerordentliche Theilnahme
seinerseits die bischöflichen Empfehlungen
dieser Schritt unterstützt. Die vier Theile
handeln a) von der Ergebung in die

Fügungen der göttlieben Porschung, b)
von der wahren Frömmigkeit als der

Grundlage des innern Friedens, v) von
den Mitteln, bei den geistigen Gebrechen
de» Frieden zu bewahren und ä) von
den Skrupeln. (Herder, Freiburg. 444
S. in 8«.)

Offene Korrespondenz. Unsere verehrten
Mitarbeiter und C o r r e s p o n d e n-
t e n werde» entschuldigen, wenn wir wegen
den dringenden Aktenstücken ic. ic. einige ih-
rer Einsendungen verschieben müßen.

An Hrn. kl in g. Ihre Briefe haben wir
erhalten und verdanken dieselben.

Ahrlings-Patronst.

1. Ein wohlgeschulter, gutgesitteter
Müllerssohn in der französischen Schweiz
wünscht, um auch die deutsche Sprache
erlernen zu können, in ein deutsches

Mühlegeschäft zu treten.

2. Ein Anderer aus dem Kt. Aar-
gau wünscht die Schreinerprofesfion zu
erlernen.

3. Zwei Andere suchen einen Messer-

schmied und einen Schlosser.

4. Ein Wagnermeister im St. Gal-
tischen einen Lehrling.

Für die Direktion des Lehrlings-Tatronates -

Z>ekan Wüdkiger,
in Jonschwil, Kanton St. Gallen.

Für die neue Kirche in Eaaenwil
im Aargau.

Von Hrn. Peter Elmiger in Brem-
garten, Präsident des dortigen Pius-
Vereins, euie Gabe von 138 Fr. 80 Ct.
als Sammlung des löbl. Piusvereines

zur Erstellung eines neuen, gemalten
Kirchcnchorfensters in hiesige Pfarrkirche,
erhalten zu haben, bezeugt hiemit dank-

barst zu Handen der sämmtlichen edlen

Geber unter der Versicherung gewissen-

hafter Verwendung.

Eggcnwil, den 26. Nov. 1872.
Der Ortspfarrer:

M. Hub er.

Kirchen-Rouleaux
à lu Glasmalerei, mit oder ohne religiösen
Bildern, in der Farbenpracht und künstlerischen
Durchführung der Glasmalerei nicht nächste-

hend, liefert in bekannter Güte und Dauer-
baftigkeit d. g Altargemälde, Kreuzwege u.s. w.
das Etablissement für religiöse Kunst von
H. Lange in München, Scbommerstraße 19,

Kirchen -Drnaten -Handlung
von W. I. Hschopp-Studerus in S u r see, (Kt. Luzern.)

Empfiehlt sein neuerdings schön ausgerüstetes Kirchen-Ornate-Geschäft,
namentlich in Meßgewändern, Chorröckm, Chormantel, Himmel, Fahnen, Stöhlen,
Birreten, Alben, Altartüchern, Bahrtüchern, Meßgürtel, Chorknaben-Kleidungen, nebst

Anderm, was in ein Kirchen-Ornat-Geschäft gehört.
Auch halte ich Gold- und Silberborten, Seidenborten, verschiedenen Kirchenstoff

in Seiden- und Wollendamast, deutsche und französische, sowie Gold- und Seidenfaden

für Stickereien.
Auch übernehme ich die Reparatur aller obgenannten Gegenstände, unter der

Zuficherung billiger und guter Bedienung. Auf Verlangen bin ich auch bereit, die

Reparatur in den Pfarrhöfen oder bei den Titl. Bestellern selbst vorzunehmen —
und hoffe auf zahlreichen Zuspruch sowohl von der Hochw. Geistlichkeit als der Titl.
àchen-Pfleger. Obiger.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

